
1 
�

Rundbrief 12                 Purkersdorf, 2.11.2010 

Familie Z. kann am Montag und am Mittwoch, aber erst ab 16.00 h. S. und C. können am 
Montag und am Mittwoch um 14.00 h. L. würde ebenfalls gerne am Montag um 14.00 h 
kommen, aber Dienstag um 14.00 h geht auch. J. kann nur am Mittwoch um 14.00 h. F. kann 
am Mittwoch um 14.45 kommen. Leider kann er am Montag und am Dienstag nicht. A. kann 
nur am Montag, ideal wäre um 15.15 h. Familie H. kann nur am Montag und am Dienstag, 
Fam. L. ebenfalls. Dasselbe gilt für die Familien K., S. und G. Glücklicherweise kann J. am 
Dienstag. Zu viele Leute wollen am Montag kommen und zu wenige am Mittwoch. Also rief 
ich alle noch einmal an um zu fragen, ob doch jemand am Dienstag kommen könnte. 

Niemand konnte. 

Tagelang sass ich am Stundenplan meiner 
Klavierschüler. Es war wie ein Puzzle, bei 
dem die Teile nicht zusammen passten. 
Irgendwie ging es dann doch, auch wenn nicht 
alle ganz zufrieden sind. Eigentlich ist es ein 
schönes Problem, denn es sind auch in diesem 
Schuljahr wieder genug Schüler, die gerne bei 
mir Klavier lernen möchten.  

*** 

Mehrmals war ich nahe dran, das ganze 
Projekt wieder abzublasen. Die Einladungen 
für die Kinder kamen fast zu spät. Nur wenige 
meldeten sich an. Aber es waren Kinder dabei, 

die nicht zu unserer Gemeinde gehören und die mir schon vor langer Zeit gesagt hatten, dass 
sie dabei sein würden, wenn wir einmal ein Musical einstudierten. Diesen Aussagen glaubte 
ich erst, als ich die Anmeldungen tatsächlich sah. Dann 
entschlossen wir uns, das Musical auch mit wenigen 
Teilnehmern einzustudieren. 13 Kinder machten mit; es 
war eine motivierte Gruppe, die sehr gut arbeitete, was 
schon bei der ersten Probe deutlich wurde. Im Januar 
begannen wir mit den Proben, und wir sammelten viele 
Erfahrungen. Mitte April war es so weit: Das Musical 
„Samuel“ wurde im voll besetzten Purkersdorfer Stadtsaal 
aufgeführt. Die Planung für das nächste Musical läuft 
bereits. 

*** 

„Bitte lies diesen Satz und übersetze ihn“, sagte ich zum 
Studenten. Er hatte keine andere Wahl, denn er wollte die 
Prüfung gerne bestehen. Mehrere Studenten besuchten 
den Griechisch-Kurs an der Evangelikalen Akademie. 
Die, die sich an die Prüfung gewagt hatten, bestanden; 
manche gut, manche knapp. Wir bilden uns allerdings 
nicht ein, dass wir Griechisch können. Mit einem guten Computerprogramm, das die Formen 
analysieren kann, und mit guten Wörterbüchern kann man sich einen neutestamentlichen Satz 
erschliessen. Und wenn man etwas genauer wissen will, kann man ja einen Altphilologen 
fragen. Der kann Griechisch. Was also im ersten Moment hart klingt, ist es in Wirklichkeit 
nicht: Bei den Griechisch-Prüfungen bin ich gütig und barmherzig. 

*** 
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Es glich einem Ping-pong-Spiel: Ich schickte ihm die Arbeit, er schickte sie mir korrigiert 
zurück, ich schickte sie ihm in einer neuer Variante, welche er wieder korrigiert 
zurückschickte, etc. Im Sommer setzten wir dem ein Ende, und ich reichte die Arbeit ein. Es 

handelte sich um die Doktorandusarbeit, die ich für das 
Studium schreiben musste. Mein Doktorvater gab mir 
viele nützliche Tipps. Nun ist sie abgegeben und 
bewertet, aber nicht aus den Augen und schon gar nicht 
aus den Sinnen: Ich überarbeitete sie gerade, damit sie 
für eine eventuelle Veröffentlichung besser passt. 
Vielleicht nimmt sie ja ein Verlag. Vielleicht auch nicht. 
Ich untersuchte mehrere Konzepte aus der 
Gemeindepädagogik auf die Frage hin, ob die Kinder 
und Jugendlichen in die Gemeinde integriert werden 
sollen, oder ob das vielleicht gar nicht so wichtig ist. 

*** 

Im Sommer machte ich die letzte Prüfung der ersten 
Phase des Studiums. Nach den beiden Nebenfächern, die 
ich schon vor einiger Zeit 
abgeschlossen hatte, war 
nun das Hauptfach, die 
Praktische Theologie an 

der Reihe. In diesen Fachbereich gehören Gemeindeaufbau, 
Homiletik (Predigtlehre), Katechetik, Pädagogik und Seelsorge. 
Zu jedem dieser Bereiche musste ich Bücher lesen (insgesamt 
waren es etwa 3000 Seiten) und an der Prüfung versuchen, 
Bescheid zu wissen. Den ganzen Sommer über lernte ich, und 
Ende August war dann die Prüfung in Genf. Es ist alles gut 
gegangen. Als nächstes soll ich eine Dissertation schreiben. 

Allzu bald wird sie nicht 
fertig sein. 

*** 

Wir hatten uns sehr bald in 
der neuen Wohnung 
eingelebt. Der Nachbar 
unterhalb von uns brauchte 
etwas länger. Gelegentlich läutete er an der Tür und bat 
uns, etwas leiser zu sein. Manchmal hatte er recht. 

An einem Sonntag läutete es wieder, und ich ging zur 
Tür. Auf dem Weg durch den langen Gang überlegte ich 
mir, was ich ihm sagen sollte, denn wir waren gerade 
nicht besonders laut, und es war auch nicht Nacht. 
Nachdem ich geöffnet hatte, sagte er: „Guten Tag. Haben 
Sie irgendwelche Wünsche für Purkersdorf?“ – „Grüss 
Gott, Herr Bürgermeister“, antwortete ich überrascht. Das 
war eine Woche vor den Wahlen. Nach meiner 
Begrüssung stellte er allerdings fest, dass ich gar nicht 
wahlberechtigt war. Ich rief Sonja; und sie tat ihm ihren 

Wunsch kund, welchen er promt nicht erfüllen konnte: Einen Radweg in der Wintergasse. 
Schwierig wäre er nicht zu realisieren: Man müsste einfach alle Parkplätze aufheben. Aber 

Adriel spielt jetzt Bratsche 

Josias im Schönbrunner Zoo 

Naara in ihrem aufblas-
baren Lieblingssessel; leider 
ist er bald geplatzt. 
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der Herr Bürgermeister möchte vielleicht auch das nächste Mal wieder gewählt werden und 
kann es sich deshalb nicht mit fast allen Anwohnern 
verscherzen. 

Eine Woche nach diesem Treffen wurde er mit einer 
Zweidrittelmehrheit gewählt. 

*** 

Kürzlich sagte mir jemand, dass man meinen Schweizer 
Akzent fast nicht mehr höre. Obwohl die Person, die das 
behauptete, ein Altphilologe war, also sprachlich 
ausserordentlich begabt, glaubte ich ihm nicht. Dazu gab 
es auch keinen Grund, denn nur einige Tage später fragte 
mich jemand an, ob ich an Weihnachten die Predigt 
machen könne. Grund: Mein Schweizer Akzent sei ganz 
hübsch. 

Mit meinen Kindern rede ich konsequent 
Schweizerdeutsch. Manchmal wundern sich die Leute, 

dass die Kinder mich verstehen. Aber tatsächlich verstehen sie alles, auch die Befehle, die sie 
nicht ausführen möchten. Allfällige Antworten kommen akzentfrei zurück – auf Wienerisch. 

*** 

Sonja arbeitet seit letztem Sommer bei Mrs. Sporty, einem Sportzentrum in Purkersdorf, bei 
dem etwa die Hälfte aller Purkersdorfer Frauen Mitglieder sind. Es gefällt ihr dort. Weil sie 
damit noch nicht ganz ausgelastet ist, arbeitet sie auch in der Jungschar mit, die neu gegründet 
wurde. Zwei Nachmittage sind schon vorbei: Am ersten Nachmittag kamen fünf Kinder; beim 
zweiten waren es bereits vierzehn. Ob das Wachstum so weitergeht? 

Für mich bedeutet diese neue Entwicklung, dass ich öfter bei den Kindern bin. Das ist für alle 
Familienmitglieder gut so, und mir gefällt es. 

*** 

Heute ist zwar kein Feiertag, 
aber trotzdem schulfrei. Es 
gibt irgendeinen kirchlichen 
Grund dafür. Für mich 
bedeutet es, dass ich nicht 
unterrichten muss. Dafür darf 
ich diesen Rundbrief fertig-
stellen und mich dabei an das 
letzte Jahr zurückerinnern. 
Wir sind Gott dankbar, dass 
es so gut gegangen ist. Es gab 
keine grossen Unfälle, und 
keine nennenswerten Krank-
heiten. So liess sich das 
Arbeitspensum gut bewäl-
tigen. 

Herzliche Grüsse aus 
Purkersdorf 

Armin Wunderli 

Sonnenuntergang am Neusiedlersee 


